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Nicht neu daneben
Hersbruck: Entwurf für Kuhpegnitzbrücke an der alten Stelle
HERSBRUCK (jr) – Warum nicht

die neue Kuhpegnitzbrücke ne-
ben die alte hinbauen? Lässt sich
derKnotenpunkt durch einen klei-
nen Kreisverkehr entschärfen? Ist
eine Stahlkonstruktion möglich?
Mit all diesen Fragen hat sich der
Bauausschuss des Hersbrucker
Stadtrates beschäftigt und für das
Verkehrs-Nadelöhr vor dem Was-
sertor die entscheidenden Wei-
chen gestellt.

Wie berichtet, sind bei einer Un-
tersuchung erhebliche Mängel an
der Kuhpegnitzbrücke festgestellt
worden. Die wichtige Verbindung
zwischen Zentrum und Südstadt,
im Jahr 1954 gebaut, weist Durch-
feuchtungen, Betonabplatzungen,
unzureichende Abdeckungen der
Stähleaufundistrissgefährdet.Die
Belastung musste auf 20 Tonnen je
Fahrspur verringert werden. An
der Unterseite des Bauwerks an-
gebrachte Sensoren geben Auf-
schluss, ob sich die Tragfähigkeit
verändert.

Erste Hiobsbotschaft war, dass
eine Sanierung der Kuhpegnitz-
brücke wegen ihrer Bauweise un-
möglich ist. Ingenieur Klaus
Knüpfer stellte nun den Ersatz vor.
„Der Neubau ist eine planerische
Herausforderung. Wir haben sechs
Varianten mit zwei bis drei Un-
tervarianten durchgespielt“, sagte
der Fachmann.

Leitungen in der Brücke
Neben der Hauptverkehrsachse
Ostbahnstraße/Mühlstraße muss-
ten die Experten die Einfahrt vom
WassertorunddieZufahrt zumUn-
termühlweg berücksichtigen. Die
Kuhpegnitzbrücke hat einen kom-
binierten Fuß- und Radweg, der zu
bestimmten Zeiten von vielen
Schülern genutzt wird. Beim Was-
sertor liegt zudem eine Bushalte-
stelle. Und durch die Brücke ver-
laufen auch etliche Leitungen, wie
zum Beispiel Glasfaser der Tele-
kom, zwei 20 Kilovolt-Kabel, Was-
ser und Gas.

Da der Brückenneubau ziemlich
lange dauert, wird zunächst zwi-
schen der Kuhpegnitzbrücke und
der Sartoriusinsel eine Behelfs-
brücke errichtet. Es wäre nun ver-
lockend, statt des „Provisoriums“
an gleicher Stelle gleich die rich-
tige Lösung zu verwirklichen. „Ei-
ne veränderte Zufahrt (ohne Blick
auf Wassertor und Michelsberg)
würde sich negativ auf das Orts-
bild auswirken“, erteilte Bürger-

meister Robert Ilg der Idee eine
Absage. Noch deutlicher wurde
Stadtrat Norbert Thiel: „Städte-
baulich wäre das ein Albtraum.“

Klaus Knüpfer nannte auch ei-
nen technischenGrund, warum ei-
ne Verlagerung der Brücke in die
Kuhpegnitz ausgeschlossen ist:
Dies würde bei dem neuen Bau-
werk zwei vermutlich schräg ste-
hendeMittelpfeiler erfordern. We-
gendesHochwassers undder Strö-
mung gibt es zu so einem Plan vom
Wasserwirtschaftsamt kein Okay.

Passend zum Stadtbild
Zustimmung fand der Planungs-
entwurf, eine zweifeldrige Bogen-
brücke mit zum Stadtbild passen-
der Seitenverkleidung zu errich-
ten. Sie wird breiter als bisher, um
alle technischen und rechtlichen
Anforderungen zu erfüllen.

Auf Nachhaken von Norbert
Thiel sagte Klaus Knüpfer, dass ei-
ne Einfeldbrücke ohne Mittelpfei-
ler im Fluss bei 26 Metern Länge
aufwendige Vorspannungsele-
mente benötigt. Dies führt lang-
fristig zu Problemen beim Unter-
halt und stößt auch bei Zuschuss-
gebernaufwenigGegenliebe.Thiel
erkundigte sich, ob eine Stahl-
konstruktion mit Unterspannung
geprüft worden sei. Da besteht al-
lerdings die Gefahr, dass sich bei
Hochwasser Treibgut in den Stre-
ben sammelt. Ulrike Eyrich wollte
wissen, ob der kombinierte Geh-
und Radweg in Richtung Innen-
stadt auch bei der künftigen Lö-
sung bleibt, was Klaus Knüpfer be-
jahte.

„Es ist sehr schade, dass auf der
Wassertorseite kein Mini-Kreis-

verkehr mit befahrbarer Insel
möglich ist“, bedauerte Iris Platt-
meier. Klaus Knüpfer machte
mangels Platz keine Hoffnungen.

„Alle jetzigen Fahrbeziehungen
werden erhalten“, sagte Robert Ilg.
Er hat auch untersuchen lassen, ob
die Einbahnstraße beimWassertor
stadtauswärts gedreht werden
kann. Die Auswirkungen auf die
Verkehrsströme in der Innenstadt
wären aber zu groß.

Die Behelfsbrücke darf lautWas-
serwirtschaftsamt deutlich tiefer
als die Kuhpegnitzbrücke liegen.

Holger Herrmann fragte, was bei
Hochwasser mit dem Bauwerk
passiert. Es wird nicht wegge-
schwemmt, sondern überspült,
antwortete Klaus Knüpfer. „Das
Risiko müssen wir eingehen“, füg-
te Robert Ilg hinzu.

Vier Jahre Garantie
Stadtbaumeister Lothar Grimm
sagte auf Nachfrage von Gerhard
Kratzer, dass die Gewährleistung
für die neue Brücke nur vier Jahre
beträgt. Außerdem möchte Lothar
Grimm die Bushaltestelle hin zum
„Rentnersgärtla“ verschieben.

Die Kosten der Baumaßnahme
werden im siebenstelligen Euro-
Bereich liegen. Eine Schätzung
sagte Knüpfer auf Bitte von Robert
Ilgnicht. „DieersteZahlbleibthän-
gen und wenn es dann teurer wird,
ist dies unerfreulich“, begründete
das der Bürgermeister und stieß
damit bei den Stadträten auf Zu-
stimmung.

Bis zum Sommer soll die Fein-
planung stehen und erst dann le-
gen die Planer „seriöse Daten“ zu
den Ausgaben vor. Zum Teil spielt
auch die Bauzeit eine Rolle. Ein
Beispiel ist die Ersatzbrücke: Je

länger sie benötigt wird, des-
to höher die Kosten.

Außerdem hofft die Stadt
auf Fördermittel. Zu dieser
Frage laufen längst Gesprä-
che mit der Regierung von
Mittelfranken. Der „Spaten-
stich“ für die Bauarbeiten soll
auf jeden Fall im Jahr 2018
sein. Zum einen kann sich die
Tragfähigkeit der Kuhpeg-
nitzbrücke ändern. Zum an-
deren möchte das Staatliche
Straßenbauamt die B14-Stel-
zenbrücke in Hersbruck sa-
nieren (wir berichteten), was
zeitweise zu einer Vollsper-
rung führt. Beide Baustellen
sollen möglichst wenig kolli-
dieren.

So soll die neue Kuhpegnitzbrücke in Hersbruck laut dem nun abgesegneten Plan aussehen: ein zweifeldriges Bauwerkmit Bö-
gen und einem Mittelpfeiler in der Pegnitz.

DieTragfähigkeit derKuhpegnitzbrückehat sich laut Sensorendatennicht verschlechtert.Dennochmuss sie ersetztwer-
den. Der Neubau wird größer und kommt an dieselbe Stelle. Foto/Repro: J. Ruppert

Pfarrehepaar Hoepfner geht in Ruhestand
Offenhausener Pfarrer verlassen aufgrund einer neuen Richtlinie die Gemeinde – Fest zum Reformationsjubiläum im September

OFFENHAUSEN–SeitMärz2016
teilt sich das junge Pfarrehepaar
Ann-Sophie und Martin Hoepfner
die Pfarrstelle in Offenhausen.
DochEndedesJahresverlassendie
beiden die Gemeinde schon wie-
der. Sie gehen in den Ruhestand.

Eine neue Richtlinie der evan-
gelisch-lutherischen Kirche in
Bayern besagt, dass Pfarrehepaa-
re, die sicheineStelle teilen, ihrAl-
ter zusammenrechnen und ge-
meinsam mit 65 Jahren in den Ru-
hestand eintreten dürfen. Pfarre-
rin Ann-Sophie Hoepfner wird im
Juni 30, ihr Mann Pfarrer Martin
Hoepfner ist 35 Jahre. „Endlich
mehr Zeit für die Modelleisen-
bahn, die Arbeit im Garten und für
die im Sommer noch einmal nach-
wachsende Familie“, freuen sich
die zwei.

Großes Fest geplant
Ursprünglich war der Eintritt in
den Ruhestand für den 1. April ge-
plant. Doch das Pfarrehepaar ent-
schied sich, noch etwas länger zu
bleiben. „Wann genau der Ab-
schied sein wird, steht noch nicht
fest. Vorher wollen wir noch unser
Fest zum 500. Reformationsjubilä-
um feiern“, so die Pfarrer.

Denn die evangelische Kirchen-
gemeinde Offenhausen plant vom

15. bis 17. September ein Fest in der
Eventhalle im örtlichen Bauhof.
Unter dem Motto „Wir haben Bock
auf Luther“ gibt es am Freitag frän-
kisches Kirchenkabarett. Am
Samstag rocken die HEB-Allstars
erneut in Offenhausen. Und am
Sonntag steht ein ökumenischer
Gottesdienst auf dem Programm.
Anschließend gibt es einen Früh-
schoppen und mittelalterliches
Treiben für Alt und Jung. Der Er-
lös des Wochenendes kommt dem
barrierefreien Ausbau des Ge-
meindehauses in Offenhausen zu-
gute.

„Das wird ein schönes Fest“,
schwärmt das Pfarrehepaar und
freut sich über viele engagierte
Menschen, ohne die so ein Projekt
nicht machbar wäre.

Mehr Infos zum Fest gibt es auf
www.bock-auf-luther.de.

Das Pfarrehepaar Ann-Sophie
und Martin Hoepfner verlässt
Offenhausen. Die beiden dürfen
— dank einer neuen Richtlinie
der evangelisch-lutherischen
Kirche — schon Ende des Jahres
in den Ruhestand gehen.

Foto: privat

Felßner bleibt
BBV-Präsident
50-jähriger Günthersbühler mit
großer Mehrheit wiedergewählt
HERRIEDEN –

Günther Felßner
ist alter und neu-
er Präsident des
Bayerischen
Bauernverban-
des in Mittel-
franken. Bei der
Wahlversamm-
lung in Herrie-
den (Landkreis
Ansbach) wurde
der Diplom-Ag-
raringenieur aus Lauf-Günthers-
bühl am Freitag mit „überwälti-
gender Mehrheit“ im Amt bestä-
tigt, teilt der Verband mit.

Damit bleibt der 50-Jährige für
die nächsten fünf Jahre an der
Spitze der mittelfränkischen Bau-
ernfamilien. Als Stellvertreter und
Vize-Präsident wurde Ernst Ket-
temannausHinterbreitenthannbei
Feuchtwangen gewählt. Der BBV
Mittelfranken ist mit 22 000 Mit-
gliedsbetrieben der zweitgrößte
Bezirksverband im Freistaat.

Felßnerwurde2012erstmalszum
BBV-Präsidenten in Mittelfranken
und zumVizepräsidenten des Bay-
erischen Bauernverbandes in Bay-
ern gewählt. Seit 2007 ist er Kreis-
obmann des BBV im Nürnberger
Land (siehe auch Bericht im heu-
tigen Regionalteil).


